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qeqenwärliqen Gesellschaft entw ckelt, allerdinq5 nichl n der Form, wie sie sich

Foßler vielleicht vorgesle t hal.

Das ausgewogene Verhältnis vor Ethnoqraphlka, B dmaterial, Graphiken !nd
enauternden Texten i51 beispielhaft. H er wird deut ich, daß der eihnosraphi{he
Geqennand wie das sch/iftliche h norische Dokumenl, e n Stich oder e n Gemäl
de, eine Photoqraphie, eine Landkarte u.ä-m. seineh Zweck als exemplar sche

Quel e im Rahmen eines themenbe2ogeren, enäuier.den. dle notwendiqen lnfor
mationen bietenden Tertes zur Vermittlunq von Prob emen, die 5ich aus den v el-
fä iigen Beziehungeh zw schen unserer und den Gesellschaften der a!ßereuropäi-
schen Länder erqeben haben, erlüllen kann und muß, Die relat ve Kopfaniqkeil
des Texlteils ünd das deut iche Zurücklreten des ethnoqraphischen Malerials in
der Frankl!.ter Peri Ausstell!ng gegenüber den herkömmlichen völkerkurdl chen

Au$tellungen, das u.a. recht schari krlisiert wurde, kann in der Fo6ter Aus
ste ung kein Angriflspunkt der Kriiik mehr se n, es sei denh, sie I t der Gesamt
konzepiion. Die Austellunqnexte niormieren m Zusammerhanq mit vielfilti-
q€m Bidmaterial arschaul ch und n nlcht zu anger Formr der 'Rote Faden'
mit selner bet.ächlich erweiterten schrifll cher lnlormalion bietet d e geeignet€

Grundlaqe lür elne weite/e VerlieiLng des iniere$anien Themas.

W e die lnhaltliche Lnd alsstel !ngslechni{he Genaltung, so sollle auch die Ari
und Weise ihres Zünandekohmens, nämlich die dur.h eine qanze Reihe von w ch-
iiqen Vorteilen slch auszeichnende Verbundarbeii, r chiungsweisend für knnft qe

vö kerkundl che Au$tellunqen se n.

Joachim Knuf
tl, W.lter Schmitz

m lr,li12 1975 selzte s ch die Werbeabtellung einer Baufinanz erungsqesel 5chaft
mit dem Seminar für Völkerkunde der Univeßtät Bonn in Verb ndung, um ein
Grundrtzqespräch über die Realisierungsmdql chke ten elne/ Wahderausnellung
hit dem Titel "Ursprünge heutiger und küntliser Wohn(rukturen" zu iührer.
Dieses Angebol schien uns e ne ei.ma ige Ge egenheit. den trad tionellen Rahmen
völkerk!ndl cher Museen und Lehrsamfrlunsen 2u übeßchreilen und über vö ker-
kund iche Ausste lungen ir neuer Eorm Zugang zu e ner br€iten Oflent chkeil zu
qewinnen, von der nur eln sehr qerinqer Te I zu der üb chen Museumsbesuchern
zäh t. E5 war ftr uns ein g eichwertiqes Motiv zu zeigen, daß eine an lnnitll€n
und Museen vertretene Vö kerkunde heute durchaus n der Lage isi la sogar n

die Veranlwortuns qenommer n , aul eine ihr e qene charakter slrsche Wetse
zur Behandlung und Lösunq von relevanten Problem€n, b6sonde6 unserer e qe.en
Ge* lschaft, beizuiraqen.

Es qing dabei für une.lso m wese.t ichen um lo gende Fragen;

a) Köinen wn in der BRD für de Lösun! unserer Ba! und Wohnprob eme
etwas ernen au5 der Art. wie Ge5ellschaften, mir denen sich die Vötkerkunde
b sher bekhäftiqt hat, ihr€ Bau und Wohnprob eme qetön haben?

b) Auf we ch€r Basis ist ein Vergle ch von Wohnformen möqtich Lnd - tm Sinne
der e6ten Fraqe - sirnvoL ?

c) Wie müßte ethnographisches Material (im weirenen Sinne) in eirer Au!
sie lunq dargeboten werden, damil auch der Ausne un!sbesucher Vergleiche
nachvollzehen kann !nd dadurch angeregt wtrd, die Adäquatheii heuriqer
Wohnformen in der BRD nicht nur 2u h ntertraqen, sondern darüberh naus
auch alternative voEtellunqen dazu zu eniw cke n?

Konzeption einer Wanderau5rtellung zum Thema "Wohnerfahrung"
Eine Ski22.*

i Vorlra! gehalten auf de. Tägunq der Deurschen Gese|schalt für Vö kerkunde.
Sitzung der Museuhsgruppe. dn 1.1A. L97j. Es hardet sich um die nark
gekürzie Fa$un9 eires umfangreichen Ausstettungsertwurfes.
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Neben reir iechnischen Schwierigk6r.en bestanden die Probl6me der zusammen_

arbeii mit d6m Auftralqeber vor a lem dar ni daß von seiner Seli€ sehi spezifische

Vorste lungen bezüqlich Form und lnhalt d€r Ausslel urg vo.getragen wurd€n, di6
2.T. im Gegensaiz zu an6ikannten Grundsätzen und Erk€nrtnis*n der Völker
kunde steh6n. Das Kernproblem in die5em zusammehhang war däs de5 Ethno-
zentrismus. Schon au5 dem uns 1975 vorgegebenen Titei der Aussiellung "Ur
sprünge heutiger und kÜnftiger Wohnsirukturen" qeht hervor, daß den Vo6iellun_
q.n des Auliraqqerbeß eln weit verbroiteter mißveßtandener "Evoluiionismus"
zugrunde la9, der von b ankem Eihnozentr smus qeprägt ist. D,h- konkret, daß

man eineßeits Wohn- und Bauiormen in fremd€n Gesellschalten als primitive

direkte evo uiionäre Vorstufen zü der moderner architekionish€n Entwicklun-
gen ln den lndustrieges6ll*haftor ansah und andereßeits beider Projekiion dle-

ser uhilineren Eniwicklunq in die Z!kunft aul die der beabsichiigten Weise n cht
verq16lchbare Sirukiuren aus "früherer Entwicklunqsphasen" zurückgreiien woll-
te, n der weteren Zu5ammena/belt, die zunächsi aus Hausha tsgründen im 5om"
mer 1975 unterbrochen, Ende 1976 aber w eder aufqenommen wurde, ge ang es

uns wle aus dem welteren Text zu entnehmen in , diese Vo$tellungen welt-
gehend abzubauen, was slch schließllch auch ir dem von uns vorgeschLäqeneh

neuen Ausste lunqnitel Wohnerfahrunq" niedeEch ug. Unter "Wohnetfahrunq"

veßiehen wir die Erlahrunsen der wechselseitigen Beziehunsen des [4enshen und

seiner Wohnstatte ciarüberhinaus zu seiner qesamien qebauten Umwet in
sozialer und psychischer Hlnsichi.

Grundproblsme

crundproblem: Bedürfni5te

N emand wird leugnen *hon angesichts der umhngreichen diesbezüglichen
Lileralur , daß es zum Übeneben des lvlens.h.n, und zwär sowohl des lndiv -

duums als auch der gesamten A/t, notwendig ist, daß eine Reihe von Bedürlni$en
belriedigt werden kann. Es isi dabei noiwendig, die sehr iange Llste solcher B€-

dürlnis€ etwas zu q iedern und zu syslematisieren, Man in dah€r dazu überlegan-
gen, bei den Bedürlni$en fundamenta16 und sekundäre, d.h. ußprünqliche und

abqeleilete, zu unleßcheiden, 5o ist sicher ein fundameniale5 Bedürfnls das der

ge5chlechtllchen Reprodukiion des Men*hen, um die Erhaltunq der Arl zu

5iche,n; de/ Monsch muß sich ernähren, er muß sich vor 5chädlichen Einflrssen
aus selner Umwelt schützen, und er muß ln lrgend6iher Weis€ das soziale Leben

in der Gemeihschaft organlsieren. Es ist im einzelnen richt mehr möq ich, inneL
ha b dieser vier qenannien Grundbedürfnisse noch zu gew chten, da 5ie alle zu5am'

men befriedigl werden müs5eni !m das menrhlche Loben zu ermdglichen. Sekun-
däre Bedürih $e snd schon dem Namen nach solche Bedürfni$e, dle aus den

Grundbedüifnisser abgeleitei und enlsianden sind, diese Bedürlnisse erwelern,
ausgestalien und vor a em verviellält gen, Aüf die5e Weise entslehen um dle
Grundbedürlniss€ h6rum e nmai ga.ze Bündel von auf die Art der Befried qung

diese. Grundbedürfnisse ausgerichleten nachgeordneten Bedürlnissen sowe
so che sekundären Bedürfnisse, die eßt ir der durch die Befriedlgunq dei primä-

ren Bedürfn sse les.haffen€n Sltuation enlstehon könn6n. Daher isi d e sp€:ili-
sch€ Form der Belriedigung grundleqender Bedürfni$e von den durch die physi-

sche und sozia e Umwet ausgestalleten sekundären Bedürfn s5en abhängig und

Es kohnie schon leslgestellt werden, daß eines der fundamentalen Bedürlnisse
des Menschen das nach SchLtz vor 5chädlicher Einllü$en aus sener Umweit
isi. Man darl dabei rlcht a ein an einfache physische E nflüsse denken,wieetwa
Klima und Wetter. Florä, Fauna, geographische Merkmale, Vorhandense n od6r
Fehlen von Wasser, urbarem Boden etc. Darüberhinaus muß man 5ich bei der
Behandlung vor Wohnfragen vielmehr auch mit dem Schut2 vo. schädlichen und
natürlich auch vermeintlichen, als schädLich empfundenen Einflüssen aus der
psychlschen und soziäleh Umwelt des [4enschen auseinandersetzen.

Grundproblem: Werte 0nd Norm.n

I

Um es nochmals zuemmenzufasen: Jede Form des Wohnens entspricht 6 nma

der Notwendlqkeit, das Bedorfnis nach Schutz zu berriedigenr zum anderen han-
deli es si.h grurdsätz lch nicht nlr um \{ohnen, sondern immer um best mmte
Formen des Wohnens, und diese Formen entsprechen den ku lurepeziiischen
Werten und Voßtellunlen der si6 bestimmerd6n Gesell5chaft oder sozia en crup-
pe in den Grenzen, d e die phys sche Umweli definiert, Daß lg us und Wlndschir-
me als Gebäude eine nark standärdis erte Form haben und keinesweqs die Vleltall
unseres Wohnungsbaus äufwei*n, li6qi lediqlich an dem elementaren Einiluß der
LlmweLt, dle der kulture len Variaiion gewlse cren2en setzt, Die eigentlichen
Wohnlormen werden aüßer von 5olchen materle en Gelebenheiien !,a, also
beeinllußt von Weten unleGchied ichstor Arl: wlrt5chaft iche Sicherheit, Besitz,
Macht, Prestige, Schönheiisid6al6 etc, cenau diese Verschmel2ung der beiden
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Elnflußsphä.en meint A, Mitscherlich, wenn er

"die boogischen Schutz- wie die kulturellen Ausdrucksfunktionen ln der

Wohnung unlrennbar verkoppe t sieht."*
E5 muß also j6tzt für das Folsende qeklärt sein, daß wir es bel der Behandluns von

Fdgen des wohnens und besonders d€5 Themas de. individuellen und kollektiven
Wohnerlahrunqen in erster Llni6 mit Gra!.n sozialer Worte und Werisy5teno zü

iun haben. Wie auch bei der Bofrodigunq der anderen Bedürlnisse tritt hint€r
den Ges.hlspunkt, wie Wohnform€n von der Gosellschaft bewertet, anqesehen

und beeinflußi werden, d e Auseinandeßet2ung mit doi Notwendigkeit der Be-

iriedigung der primären Bedürfnisse durch die Wohnformer einde!ti9 zurück,
Es ist sogär möqlich, daß dle soziokulturelle Überlormung des Schuizbedürfnlt
ses selbsi die Sub5tanz der Befriedigung dieses Bedürfnises rachhaliig anqreiten
u.d b€schädiqer kann: Somii wird denkbar und auch tats5ch ich viellä t g erfahr
bar, daß Wohnformen, die 5i.h aus benimmten Grüaden eniwlcket haben, in
ihrer so-Form die Bedürfni$e nicht mehr befriedigen oder nur noch unzurelchend
berücksichl qen und d.ß dann ein Konf ikt zw s.hen der blologischen und der
qesel*halillchen Natur des Menschen entrleht: di6 Bedürfnisse werden vernach-
lä5sigt urd unterdrückt. n dlosem Zusammenhang werden auch d e ProbLeme und
zwänqe bestimmie. Wohnformen zu belrachten se n; eine ge5e l5chaftlich gepräg-

le Wohnlorm kann sehr woh d e Befri.dlgunq grundleqonder bioloqikhe., aber
gerade auch sozialer Bedürlnisse gefährden, und so karn denr der sich die5e Form
schafferde Mensch sich g€gen sch selbsi wenden- Daher is1 es im wah6tsn
Sinne des Worte5 lebenwicht 9, s ch mit der Problemätik der Wohnformen siändiq
äuse nanderzusetzen und eln breit angeloqtes Problembewußteir bei dor Bovöl-
kerung dafur zu pfLelen.

über kritische R€f exion dle Oberflä.hlichk.lt der ALliagspr.xis 2u verlassen und
sich im Sinne unserer vorausgeganlenen Ausführunqen auf die d€n Normen und
W€rten zugrundeliegenden Bedürfrisse zu beziehen, Wi6 schon zu Beginn unserer
Danegun! Iestgenellt werden konnte, findet aber ei.e r6flektierte und tiefqehen.
de Behändlung d6r Themas "Wohn€n" nur zu 5elten indem hier qeforderien Sin-
ne siait. Wird dann tatsächlich einma de/ Be2uq aui Bedürlnisse qesucht, bleibl
ein s ches an sich lobenswertes Vorgehen ln der Rege abqeleitoien Bedürfnissen
verkh edenster Art verhaileti daraui w rd später noch oinzugehen sein- Als Folge
die*r einseliigen Beschäftigu.g mit den sekundaren Phänomenen läßt sich,
worauf schon hingewiesen wurde, ein allgemeines Unbehaqen als Benandleil der
Wohnerfah.ung vie er Nlenschen konstatier6n. Das Unbehägen ist unserer Ansicht
nach €inmal daraui zurückzuführen, däß es aul der Seite der Planer und Ersie er
von Wohrraum oft qenuq an dem iür d:e Belriedigung grundleqender Bedürfnl$e
eigentlich notwend len Maß an R6flexion über das Werl- und Normensysiem mar-
lelt, daß aber andererseits äuch der Verbraucher nicht n der Lage in, sich darüber
Rochenschaft ab2u eger, Oa5 heißt aber ausd.ück ich nicht, daß Architekten,
Planer und Bauindusirie ncht bemüht wären, die geäußerten V6rbraucheiwün-
sche zu berücksicht gen; vielmehr, daß die qeäußerten Wunschvorsle lungen ein
Sp egelblld des in der Ges6l schaft vörhandenen Weri- und Normensy5iems sind,
das sich in seiner Entw cklung durch sozioökonomische und ander E nflü55e
von einem ldeal ehifernl hat, däs der sozalen und bioloqischen Natur des Men

Gr(ndprobl.m: V.rql.ichbarkeit

l

Allqemein äßl sich fensie en, daß zwar jede Auseinanderselzung mii Prob eme.
heutiger Wohhformen von den Wohnerfahrungen ihren Ausgang nehmen muß,
daß se abe., wenn sie zu erfolgverspr*hend6n verbe$errden Eihgriifen und
lMaßnahmen ,ührer sol , in eine nächste, qualitaliv andere Stuie e nireien muß,
Um d6n Blick aul dlese qua itaiiv andere. und zwar grundtegende Siufe der Re-
llexon über Wohnen 2u ertjffnen, 6rkheinl es in einer verqteichenden Studie
über "Wohnerfahrung" a s der s nnvollste Weg, Wohnen und Wohnerfahrunq n

unserer Gese lschafi zu r.lativ eren und ln Be2i6hung zu mögti.hn anderertigen
Erfahrüngen lremder Gese schaften zu seizen. Die M6gtichkeit zu ein€m 5otchen
Verq eich ist dadurch qewäh.leirlet, daß Wohnen ats notwendtqe Befriediqung
wichiig€r monsch icher Grundbedürfnisse in alten ce5e Lschaften in der einen oder
anderen Form anzuirerfen lsi. Män kann ae de Wohnerlahrung d6n grundLe-
genden Eriahruns6n der lvlenschen zuzählen (anthropotogische Konstanie). Da
die einzelnen Wohnformen nicht nur von der naiünichen Umwelt uid der physio-

W6rie und Normer. ar denen wir unser Handeln auyichten. ble ben uns im a -

iäq ichen Leben n der Reqel weiigehend unbewußt. Ußachen, Ziele und N4axi-

men unseres Hand.lns werden von u.s n chi ständlq reflektiert;dies wrre auch

wed€r mö!lich noch wünschenswort im Sinne elner reibungdosen Abwicklung von
uns zur Routin€ qewordenen Handlungsbläufen. Solbst bei ddm V6ßuch, slch
über die einer HandLuns zugr!ndelleqenden Werie und Normen Rechenschali
abzuleqen, be5ieht mmer d e Gefahr, gäng 9en Erklärungsmustern und Denkmo-
dellen verhaftei zu bleiben, siati die iaisächllch leitenden Normon urd Werte
aufzudecken. Um dieser Gelahr zu besesnen, st es daher eisenilich unerläßlich

* A, Mitscherlich: Die Unwirtlichkeit un*rer Städte, Fhnkfu4 1965,S-133
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lo!ischen Naiur de5 Monrhen abhängen, sondern besondeß auch von den ku tur'
soeziii{hen Voßlel unqen und We en, muß eln solcher Verg elch noiwendig aul

der Ebene der Werte vorqenommen worde.i d e den jeweil qen 5p€z fischen Wohn_

formen zugrunde ielen, wenn es a so unser Zie ist, üns über das den uns oiqen€n

Wohnjormen zuqiunde ielende Wertsysi€m Rechenschaft abzulegen, so ist d es

au$ch ieß ch aui dem Wele der Beschäitigung mii dem ur5 Vsrtrauten nur in
6irer unzure ch€nd.n Weise mög ch, da, wie wir schon fesiqestellt haben, Werte

und Normen uns in der Regel weitgehend unbewußt bleiben,

Grundproblem: Exotik

wie aber wrd die reiche Vielfalt des Fremden ertahren? Was ist es, das den.

Beobachter im er wieder arzieht und ihn dazu br nqt, StelLung 2u nehmen,

selnen Standpunki z! finden und zu def niereh, übet we che Eiqenschaften veG

fügi das Andeßartige? ln die kLjr2este Form gebracht, isi dieses Element das der

Exotik, Dle der Exot k zu!.undeliegende Quälltät isl d e der gelenseitigen Anzie-
hung von Gegensätzen: da5 Fremds dieni dazu, die eigenen Grenzen zu fe51ig€n

und in vie en Fäl en eßt 2u firdent es erleichiert und verdeulllcht die Züordnung

von Pos tionen in W6r1- und Normensysiemen. lr der Begegnung mit der Exotik
isi also schon eine grundetzliche Anläse zur Erkenntnls enthalien, sie ist unum-
gehbar. Es liegt dah6r auf der Hand, sich dieser Arlage zu bedienen und mii
ihre/ Hilf6 Prozesse in Bewequnq zu setzen, die zu neuen Erkerrt. $en und, re-

sult erend daßu5, neuen Verha tensweisen n urserer Gese lschaft führen kÖnnen.

Eine Au$t€llung, dle s ch mli Wohnerlahr!ngen beiaß1 und die über das Ziel d€r

rlormation iiber d e V elfalt der Erfahrunqer h naus auch Perspekt ven für d e
Kläru.9 und Verdeut ichung unseres e genen, kulturell bed ngien Hintergrund€s

erbringen sol,kann 5ich h hrer Konzeptlon erlogrech dieses Elemenles bedle-
hen und zur Auseinardeßetzung mt eigenen !nd fremden Wert- !nd Normen-
sysiemen vordrinlen. Es muß dann aber auch der oben schor einma angespro-

chene zwe te Schritt qetan werd6n, Die ausführ lche niormaiiön arhand des Ero-
tischen über das Andeßsein muß zu der Erkenntnis führ€n. daß auch die5e5

Ande6se n ein so-Sein ist. Die Relativlerunq vo. Wertsystemen, also der Abbau
von Ethnozertrismen jeqlicher Ari, Läß1 n!r die Folqeruns zu, daß Werlsynemo
grundsätzl ch gleichwedlg s nd. Mit dies6m Schrltt veßetzt man sich ndieLage,
auch das eisene Verhalten als ein exot sches, zumindest in de. Ausen ander€,
Beobachler, zu 5ehen und erkennen zr lerneni daß von € nem überqeoidnsten
Beoba.htung$iandpunki aus die Normen- und Werisyst€me g elchwertiq s nd.

Die E/oli< diel( a 50 -J' als Sl nulalz für den Prozeß oe' Be4ußrnaclLnq d€'
letztend chen Gleichhel der l46n5chen. Sie dient der Verdeutlichung mitt6Lsd€r
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Verfremdunqrsie h Ift uns, in PaGdiqmen zu sehen und zu 6rkennen; auf un5eren

konkreten Aussie lungsp an bezogei: am Beispiel lremder Wohnerfahrunq de
eiqene be$er durchschäubar zu machen,

Manche der in der Wohnung! und Siedlungspanung beneherdon Probleme

stellen sich ln eifem neuen Lichie dar, w€nn man si. mit l4odellen konfrontiert,
d e sich n der Erfahrung und Tcdiiior iremder Kuliuren herausgeb det haben.

Eine Re he derart ger l/odelle dürfi6 für uns vor betonderem lnleresse 5ein, da

sl€ s ch üb€r ange Zellräume hnweg ho moge nar ent wickell haben und in einem
in unrerer Gesellschaft nicht gekanni6r [4aße den spezifischen Ansprüchen und

Bedürrn $en der Mitg ied6r der jewe isei Gesellschafien entsprechen. Zum
Prob em der Daßtellunqsiorm Iäßt sich e nmal festste en, daß un*re Erfahrung
de5 Exotisch€n in erster Lini6 über betoni visu6lle lvledlen vermltiet ist (Fern-

sehen, lllusiri6rienfotos, Gesensiinde in Museen) und daher alch e nen nahozu

ausschl eßlich vi5ue en Charakter erhalten hät, Diesem GosichtsDunkt sow e der
Tätsache, daß die Menschen in den modernen Indust.ieqese schaften ohnehin
in einer Tradtlon vornehm ch v sueller Orentierung siehen -auch diewohner
lahrung ist e ne slark visue e Erfahrung -, muß d e zu wrhLende Vermitt unqr
form Rechhunq traqen,

Oas andere Problem einer Oarsie unssrorm, d e sich vor d esem llirter!rund mit
dem Versleich von Wohnerrahrunsen beschaftist, besteht där n, daß die [4ehr
zahl der Adressaien zwar angezoqen wird durch den Re z des Exotischen iremder
Wohnformer urd Lebensweisen, zunächst aber nicht g aubt, a!s diesen Beisp e-
ler lür dl€ eiqene Praxis lernen zu können. Erfahrunqsgemäß i.rdi€ren sle vle-
mehr dazu, !nkritisch ihre lhnen verträule We t fiir die äm höchsten €ntwickeite
zu ha i6., was slch in lhrer Einschälzung der dargesle ten tradiiione len Kultu-
ren zunächsi neqativ niederschläqi, Es kommt also darauf an. ihhen die leiAliche
G eichwerligk€il der Lösungen von solchen Problemen vor Augen zu lührer,
die a ler f,4enschen gemeinsam sind. D ese G eichw.rtigkeit liegt darih, daß auch

die soqenannteh "primitiven Ku turen a s Endpunkte elner spe2ifischen Ent'
w ck unq anzusehen sind, die im iewelligei Fall 2u einer optimalen Prob emlö-
sung in Anpa$ung an dieeisene Umwet qefüht hat.

Um di6 mit dles6. Au$tellung angestrebten Vermitt unq*16 e zu efi€ chen, isi
e5 notwendlg, zur Auseinanderseizung mit !nser€m eigenen Wohntyp, unseren
Wohnvorrtellunqon ünd crfahrungen zu gelänqen. Wi. €(eichen dies in der
durchgängigen Gegenübeßie lung von uns eigenen mlt uns fremden Wohntypen
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und erfahrurqer, die ihreßeits jedoch qeographisch wie kuliurell annähornd

repräsentativ sind. Daher v€rbieten sich se bsiverständli.h Wohnformen, die sich
in Anpassung in extreme sziale wie ökologische Umweltbedingunqen entwick.lt
haben (2.8. Eskmo, Bu5chmänner). Überdies mü$eh dle Beispiele in einen

augenfä liqen und gut darste bar€n Sirnz!$mmenhanq qebEchl werden. Fürj6-
de wohnform muß der besondere Funkiionszusammenhans (demoghphlsch,

wirischalilich, ezial, kommunikaliv, reLiqös, ökoloqisch, elc,) deutlich wet
den, n d€m das Wohnen sieht. Schon daher bieten sich nur Fälle an, dle in d6r

Fachiiteratur möglichst umfä$end dokumentiert sind.

Als lnfoimationsmedi6n bieten sich hier vor allem an: großlormatiqe Photogra-
phien und Zeichnungen. Haus- und Siedlunssgrundrls5e und -modelle, iakti
ieizvole €thnographische Geg.nslärde, dazu irformalive Kurzeräuterun!en
sowie eventuell auch ein b€gle iender Prospekt. Darüberh naus sollen Tonbild-
schauen und kurze Filme in Piojektiönskästen di6se Medion v€rschmelzen und
einen möqlichst lebendigen Eindruck von Wohneriahrungen vermitteln, Dl6 DaF
stellungsweis sol dabei durchgängig auf der Gegenübersle un9 von eigenen und
fremden Wohrerfahrun!€n beruhen, Um ene akllvere Auselnard€ßeizung mit
der A!$telluns und ihrem Geqenrtand zu fördern und sleichzeltis einen Über
blick über ihre Wirkuns zu erlansen, eßcheint es wichiig, den Besuchern sezielie
Anreize zü qob.n. sich einmal mit deh Problemen zu beiassen und zum anderen
ihren Mei.unqen und Wohrerfahrunqen vor dem Hintergrund dieser Au$1el ung

Ausdruck zu ve.leiher- Als mögliche lMothoden biei.h sich durch Oisklssio.san-
requnqen strukturlerle Fragebögen an, die lür dieser besonderen Verwendung!
zweck zu adapiier€r wär€n ( 'K aq€bö!6n"), sowi6 veiwandte Mothoden, even-

tuell auch unter Einbezuq e ekironischer Datenverarbeitung (compuier

Um die Ebene der Oaßtellung von Wohr6rfah.uh!€n s.mäß unsren Vorüberle-
gungen auch doh Besucher einer schen Ausstellung zu erläuie.n und den
Beispielen vorzuleben, wären die Grundg6dankeh des Versleichs von Wohn-
problemen und Lösungsmodel en auf €iner €ßten Tag6i zu skizzieren - ünd zwar
ln schemaiis.her Form. Aul den weiieren Taf6ln, in den Erläuterung6r zu

Geqenrtänden und n 6v6ntuerlen D aser en sind dann di€ jew6ils einschläqiqen
Passagen aus dieser Grundgedanken ir slichwort.rliger Kurzform zr wiederho-
len, um die Leitsedanken iür jeden Tellversleich eiwa "B€fri€disung des

Schutzbedürfnisset' rochma s herauszusieilen. Dabei kann man sich auch

einfacher graph scher Leiisymbo e bedlenen, Die Präsentation von AsOekien
der Wohnorlahrunq sollte sodann Punkt rür Punkt - in Gegenstand, Bild und
Texi konlraniv aufgebaut Fin- D,h. zu mög ichst jedem Lösunqsmodell der

jeweiliqen fremden Ku tur so I däs entsprech6nde Prob em aus unserer Wohn-
e.fahrunq in deltlch qegensäizlcher oder auch klar ähnlicher Form d geboten
werden. Dab6i verwiesen dle Ahnlichke ien auf die grundsätzliche Vergleichbä.
keit, dio Gegensäize auf die V€Echiedenheit n den Lösunqen (ärgeme$ene vs.
unansemesserd). Die w edeiholunq der Grundqedanken aus der erster Talel
wie die Da/slelurs von Ahnlchkeiten und Veßchiedenheiten slellen damil
Verk ammerunq€n 2wi<h6h den Einzeldaßte Iunser, Oiaserlen, Nlodellen,
Texten eic. dar urd slchern damit auch für den Belrachter mil der Zusammenqe-
hör gke t der einzelnen Au$tollun!5teile oder -bere che dle Gaizheitl chke t der
Präsentation und d6r Au$tellunq, Oamii isi es auch möglich, die Au$tellung aus
versch eden€n Richtungen zu begehen. Da aber jedes der fünf vorgesehener Boi-
spiele eir€ in sich geschlo$ene LJntereinheit der Gesamtausste ung dade t,
läßt sich der Umfang der Aussiellunq !nd damit die Au$lel ungsfläche den je-
weiliqen örllichen urd räumli.hen B6d nsungen anpassen, indem mii der Ein-
reitunsstafe unießchiedllch vle 6 Untereinh€iten (Versleichsbe spieLe) komb -
nier we.der, was für .ine Wanderalssie ung ja von erheb icher Bedoutung ist,
Um die Aussagekrafl nicht a lzusehr 2u veftihgorn, solten jedoch wenigstens
zwei der fünf geplanten Beispiele daigeboten werden. Durch dieses Daßiellungt
konzept läßi si.h ako e n€ stets gänzheit che Präsentat on verwirkli.hen, die den
jeweilisen räumlicher Voraus$tzunsen arpaßbar lsi, ohne daß die zi. e uhd
[4öglichkeiior 6in€r solchen Ausstellunq wesent ich bes.hnitten und eingeengi
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B.ispiel l

WOHNEN BE DEN TUPARIl)

Wohngebioi r Die nalürliche LJmwelt

Die Tupa.i lebten im nordwestlichen Hochlandieil des l\,,laio Grosso im Teriior o
Federa Rondonia, Brasilien, im H rterland des Rio Branco (vql. Karte 1).

Caude Lev -slrauss: Tribes of ihe Rght Bank ol the Guapore River; in:
Handbook ol Souih Am€ricin lnd ans, Vol. 3, Washlngton,

D. C. I948, S. 371 .379.
Han5peter [4üller: Die Tupari: Ana yse e ner l,lonographie; in: Ethnoloq s.he

zetischrtfi zürich, No. 1, 1970, s. 99 - 120.
lmmina schömlg: Das Haus der Naiurvölke. Südamerikas, Dissertaiion Freie

Di€ lupar, ihre Chicha-Braumethoden und hre Gemei.-
schaftirbeitr in: Zetschrili für Eihnologie, Bd, 77, Hefi 2,
1952 ,5. 254-260.

l.lniveßitäi Berlin. [rs I954.
Sonderbaulen südamerikanischer Naiurvö ker: i.: Bae*l€r

Die Ausführunqen basieren vornehmlich auf:

F.anz Caspär: Die Tupari. Eir ndlanerrtamm n Westbrasilef, Berlin/New
York 1975.

Tuparl. Unter ndio5 m Urwald Braslers. Braunschwoig

1952

A,chiv, N.F-. Bd. iV. 1956. S. 37 - 80.
E. Helnrch Sneth ase: Aiiko y. [,le].e Erl€bni5se bei den Indiänern des

Guapore, Ber ir 1937,

deE.: lndiano.kulturen aus dem Grenzgebiet Bo ven Braslen.
Veröffent ichunq der Reich$iel e 1ü. den Unterricht5f Im zu

dem Archiviilm Nr. B 25, Berlin 1937 (zweite Auflage, neu

verfaßi von H, Fischer und H. Walter, lnst tut iiir den Wissen-

schaft ichen Film, wissenschaft icher Fllm B 4s711936),
Götlingen 1956.

Das laize Wohngebiet - welt vom Laul des Rio Branco entlernt wie auch das

umliegende Jaldqebiet ist sarfi lewel tes Hüqel and mii lropischem Urwald unier
s.hiedl cher Föhe und D .hte

Das Klima i5t tropisch, es ist durch den Wechsel von källerer Trockenzeii und wär
merer Resenzei ben mmt, die jewei s sechs [4onate dauern (Apr I Oktober,

nsgesami bieiei die ratürliche Umweli reläi v qürslige Lebe.sb€dihgunqen, Der

Wald und die rahen Savannen orlauben Jaqd und Fischlang, dle aber durch das

Sammeln v e enei eßbarer lns*ten und Früchte ersärzi werden. Der Boden eisnei

5ich zudem gul lür den Feldbau nach der Rodung enisprochender Urwaldgebiele.

Von den vor 1920 in d esem Gebiei ebenden ca. 2.000 Tüpari verblieben bi5

1968 nur noch 64, Die Mehrzah ist dLrch Masern und Erkä tungskrankhe ien
dahingerafft worden, dl€ durch w€iße Siedler Lnd Gummisamm er elnleschleppt

1)

BOLIVIEN
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Sied !ngsweise: Abhihg qkeit des Wohnorles von den raiür ichen Geqebenheiten

und der Wirtschaltsweise,

Vor dem Köniaki mii den We ßen ebten d e Tupari in Gruppen von je ca, dreißig

bis v erziq Famillen- Jede dieser Gruppen bewohnie ein 9roße5 Gem€irschafts-
hau5 und b ldete eine eiqene Sied unq. Die eirze ren Sied ungen iaqen etwa

10 - 12 km vo0elha.de. e.tfernt. Bis zu mehrer€n hunderl Meteri von jeder S ed-

lung befa.den sich die gerodelen Waldnücke, aul denen Feldbau betrieben wurde.

Nach durchschnitilich zwei bis drei Jahren waren die Felder in der Umqebung

er5chöpft. Dann wurden iedo.h nicht neue Rodungen in 9roßen Entlernungen
vom Gemeinschaitshaus argelegti sondern ma. baute an elnem e nige Kilomeier

enlternten Ort ein neues Haus und rodete in dessen Nähe wi€der Wa dstücke für

den Feldbau- Auf dlese Weise war dafür gesorqt, daß das Hau5 stet5 inmiit.n und

in d.r Näh€ des Gebiei€s lag, von desen Anbauproduktion, Wild, lnsektei, Fi

schen und Früchten man sich ernährte.

2\

Das sem€in3chaftliche Wohnhau3 (Bienenkorbhaur: Bef ri6diqLng des Schurzbe
düdnissos vle er, Lebens , Kommunikation$ und Arbeitszentrum.

Das Gemeinschaftshaus der cruppe bostand aus einem kuppelförmiqen cerüst
von Sianqen und Pfosten auf k.eisrundem crundriß. tn der M tte erhob stch ein
zentraler Pfonen, der das Dach ein Stück überagte, das bis zur Erde reichre !nd
mit rege mäßig angeordneten Schicht€r von Palmb ättern gedeckt war.

D e Größe de5 Hauses rlchtete sich nach der Zah der Bewohner. Oas g.ößte soll

nach Sneth age 20 m hoch qewesen sein und einen Dur.hmesser von 50 m gehabi

haben. Es beherbergte 35 Fam lien, also eiwa 150 Personen, auf einer Grurdi;-
che von mehr als l.960qmidas sind ca. l3qm pro Person_ Keinere Bauier waren
10 - 11 m hoch und besaßen e ne. Durchmesser von 21 m (rür 66 Peßo.en).
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13 ",-."*t otr;,n **Lh, Ro"-
- 

^. t/ct-plotzt . rt6,t 4;i.lPloJi
- -- StthPfot."

' " " Ca^t,l'tn;!."

Der lnnenraum war durch keiner el Zwischenwände unterieit, doch läßt die

Anordnung des Hausrats eine anrähernd kon2entrische Dre teilung erkenneh:

a) der mittlere Te I rund Lm den HauptDfonen mit den chicha-Töpfchen
( 'chicha" werden a Ie geqorenen und Lnverqorenen Getränke genannt, die

durch Zerkleinern und Kochen von stärke- oder z!ckerhäitigen Feldfrüchten

mein Mais hergestelli werden);

23

b) der zentra e Rund- und Durchgang, der qeme nschafil ch genutzi wurdel
c) entlans der Dachwand die Wohnlaser. Jede Familie hatie einer festen Wohn

platz m6isl zw schen zwei S1ülzpfosten mii eigener Feuersle e, doch waren

di€se P ätze nicht durch Wände vonei.ander getren.t,
Der Häuptllnq wohnie m i se ner Faml ie neben dem hinieren Alsqanq, a so dem
Haupleinqanq diametra qegenüber. Ansonsten läßt sich für die Vertei urg Cer

Wohnpläize keine Reqel fesineLler, auß6r daß rahe Verwandte häufiq unm tle -

bar rebeneirander wohnien- Fü/ junqe Ehepaare wurden neue Wohnplätze qe-

Enilanq der qanzen Dachwand bi deten die Voriatsqenelle ln e ner H.jhe von mehr
als zwe Metern eine Art rohs Deck6 Ljber den Wohnp ätzen, so daß d e Dach-
kuppel von den mei5ten Stellen aus gar richt s chtbar war,

Dä d6 Haus ke ie Fenner hatte und die Türötlnunqen rechi klein qehalien waren,

war os im lrreren auch iaqrüber zenlich dunke, Das haite den großen Vorteil,
daß die k einen Stechmücken, die s ch nur im Tagesl cht ze gen, fern bl eben,



Damit sich im nheren kein Regenwasser !mmeln konnte, war das HaLs +et5 auf
eine. leichlen Bodenschräge erbaur: der Hauple nqang bildete den höch5ten
Punki, der Hiniereihqanq neben dem Wohnp atz des Häuptl nq5 den ni€d, gsten

u.d den 2!r Wassede le am nächster geleqenen,

Rings um das Hals war etwa 30 m weit elne Lichlung angelegti in direkier Um
qebunq des Hauses wurde die F Jche von Wurzelsiöcken und Unterho12 qe5äuberl_

Hler sianden die Gef ügelhüttchen und die Hol2röhren, in denen F iegenmader

"Wir wo en anpassung5fähig bauen

a)i€ heullgen Sledlung€n urd Wohrunqen si.d zu nar, se a$en keine Verän
derung zu. Wlr nreben eine I exib e Siruktur an, wetche die Mischung voi ver
schiedenen Aters- lnd Einkommensqruppen wie bau che Veränderu.qen er-
möq cht. Wir wollen dem e nze nen eiren Rahmen qeben, in dem er sich 5eine
Wohnwelt 5e ber bauen kann, Dle einzelne. Wohnunqen sotten verk e nerr oder
um an eqende Rii!me ve/größert werdeo können."l)

l) Helnut Bor.herdt/Frledrich lMaqer/ rmqard
Urbanes Woh.en, DiskuJslönsbe trag 3, Essen

Mager; ln: lnlormationsstraß.
197L
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Der freie Patz vor dem Haupteinqang splete für das cemeinschafistebe. der
Gruppe e ne große Ro e, der Plaiz vor dem Hinlereirg.nq führre über eiren b.ei,
ten ge5äuberten We! zum kleinen Bach, der Wasser5tette.
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"Sie baut€n den 'Robinson-Spielplaiz' ir d6r Südo5t-Ecke des Vlertels. ein ter-
rassenförmig anqe€gles KindeLceiio mit langen Reihen von Hotzpiiticken,
Steinwällen rlngsherum. Betonplatten und Sandkuhlen in de. Miite aui dem
s ch nun käum Klnder blicken la$en , . . Doch die meisien spieten vor den Haus-
einqängen oder in den Budde ka*en, aber äuch die ieqen (so am caq€lBau)
wieder direkt uniei den Fensterr der Rentner, die im ersten Siock wohnen. Oa
knalen dann die Z0ndplätlchenpisiolen, aLch miitags 2wischen ein5 und drei,
und ein Reniner sagt: 'lch we/de wahnsnnigl lch kijnnte da5 cewürm immer
mit dem Kopl an die Wand schlagenl"l)

1) Karl-Hein2 Krüqer: lvlenschen im Experlment. Das Märk sche V e.te

Bewohner; in: Der Spielel, Nt. 45, 191 g,S. 226 fi .
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Wohnon und Wirttchaft, D e A.passung an d e Umwe 1 und die räum iche Einhe t
der Lebe.sbereiche.

DeTupari wohnten mtten in dem Gebet, ndemseauchdlrchFedbau,Jaqd
und Fischiang ihre Nahrung gewanner, Dabe halt€n se sch ihrer Umgebung
mbql chsl weltqehend angepaßl: hre Hausgeräte, K eidunq, Wallen und Bauten
nellten 5ie ausder Materialien her, die h.endenatürlicheUmwetbot; lediq-
llch Axie und Buschme$er, schließli.h aLch Gewehre bezogen s e in den letzien
Jahrzehnien von w6ißer Gummlsammrern.

Aus diesem Grunde hatten sie ir keiner Weise mit Ablallproblemen oder gar

so chen d€s Umweltschutz€s zu kämpfen, Selbst wenn sie an eirer anderen Stelle
ihr neues Hau5 etrichteten, blieb vor dem alten in e nlger Zeit nichis mehr übrig,

und der Urwa d überwucherie in wenigen Jahr6n die verlassenen Rodunqen wie-
der mii neuen Gewächs€n,

Zwar ließ die B/androdun! den Boden innerhab von drei Jahren eßchdpfen,
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doch wär ihr Geb ei auch groß !6nug, un äh arderen Stellen neLe anzu eqen.

Ebenso I eßen es auch lhreJagdwaffen und Flschiangtechhiken n cht zu, daß Wild
oder Flsche vor ihnen ausleroltei worden wären.

"Pro Jahr falleh n der Bundeyepubllk Deutschland 100 Nliloren Kübikmeter
Bauschult an, Jähnich gehen 360 Quadratkilometer für Sied unq, Verkehr und
lndu3trie ver oren. Oas in eih QuadGtki omeier pro Tag,"2)

2) Döring, Wolfqangr Peßpeliiver elner Architektur, Frankfurt 1970, S. 6.

_!
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Oas Verhä tnis zwischen Mensch ühd lJmweli war bei den TuDar also weltqeherd

ausqeg ichen, während bei uns d e Umwelt durch Bebauung und lndlnrie e ner

ständig wachsenden Geiährdurq ausqeset2t st.

Darüberh naus besiand bei den Tupärl ke ne große räumliche Trennung zw schen

Wohnen urd Widschaftsleben, bei vielen Arbeilstätilkeiten land sich sogar e ne

Einh€ i beider Bereiche.

De Tupari khätzten Arbeilsamket hoch, doch wußten 5ie auch mlt Gela5ser

heit zü arbeiter und Ruhepausen e nzu egen, so daß kelne starke Ermüdunq ein-

tritt. S e sah€n ihre Arboii weniger als e ne Last, um sich ernähren zu können, a s

vle mehr auch a s 6lne Leistung, vor der wesent ich das Prest !e j€des einzelnen

urd das Woh der letamten Gruppe abhänql. Oaher besiand bei ihnen woh auch

kaum ein B6dürf. s, d e Bereiche Arbelan und Wohnen strikt zu trennen,wiees
bei uns immer mehr z!r Reqel w rd.
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''Wir wollen Wohnunq6r und Arbeitsplätze unter einem Dach
URBANES WOIINEN n ke n reines Wohnprojekt. E5 qibt et che Arbeiisptätze,
die einbezoqen werden können: in Büros, in Arzt- und Anwaltspraxen, in Caies
oder Redaurants, in Läden, in k e nen Betrieben, Die säuber iche Trennung der
Wohn- urd Arbeitsbereiche hal berelts genuq Monolonie in die ändläufiqen S ed-

dr6r tMdkirhs v dG )

r) He mut Borch6rdt/Friedrich [4ager]rmgard 
^4a9eri 

in: tnformaiion$rraße
Urbanes Wohnen, Dlsku$lonsbe lcA 3, Siedtunqsverband Ruhrkohienbezirk,
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Die Hausgemeinlchafl: Leben, wohnen, arbe len in Gruppen

Die wichtiqste soziale Gruppe war die Kernfam lie. Von sporadischen und zulilli-
9en Url{brechunqen abqesehen eble der Tupar von der Geburt bi5 zum Tode n

unmittelb3rer Geme n{hall mit seinen nächsten Blut! und Heiratsverwandten:
a s Kind mii Eliern und Gerhwistern, als Erwächsener mit dem Eheparirer und
den Klhdern. Obwoh bis eiwa v er:iq Fam ien ln einem großen Raum eben und
trotz der Bedeutung gemeinsamer Unternehmungen aller Bewohner des Gemein-
schäftshauses beim Feldbau, belm Bau des Hauses ünd beim Feiern der Feste

war emotione I wie wirtschaft ich die k eine cemeinschait der Famille das wich,
tlqste Beziehungsle d des Tupari, und 2war sowoh des Mannet w e der Frau.

Deut icher als bisher wird der auf anderen Werlen beruhende Unterschied zu
unseren sozia en Bezlehungsfeldern und Ve.haltensweisen. wenn wir d e Beziehun-
gen des Tupari betrachten, die über die Grenzen der Kernfamitie (Väter, f,4utter
und Kinder) hinau5qinqen:

Außer zur eigenen Fam ie helt d€r Tupari auch seine Beziehunqen zur ange-
stammlen Familie auirecht, nahm an deren Arbet teit und versorgte sie mt
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Nahrunqsmiiteln. Häuug lebten die jungen Familien in unmittelbarer Nähe der

E tern des e hen der Paftner, wodurch der Zusammenhang über die Gemeinsam-

keit des Wohnhäuses hinäus noch ver(ärkt wurde.

Über se he eigene Familie h naus ih sich der Tupari von klein aur umgeben von

zah reichen Häusgeno$€n, die er a s Brüder, Schwesiorn, Vät€r, Nlüiter, Onke ,

Tanten usw. ansprechen lerrle und die ihn auch ihrerseits a 5 kl€ihen Verwandter

behandelten I Die Hausgemeinschafi war d e soziale Einheii, in welcher die e nze -

nen Familien und a lein5iehenden Peßon.n n iäglicher Betührunq zusammenleb-

16n. lh.e G iedei bildeien Lebenr und Inieressengemeinschalt mit wi.htigon
ökonodlschen und sozialen Funkl io nen: Woh nqeme inschalt im eng5ten S nne;ei-
ne 5peilis.he Art wirtschaltlichd Kooperationj g6meinsame Durchführung der

Belusiiqungen wie Trinkgelage und Balspiele; b6vor2ugte Heirat innsrhalb dieser

Gruppe. Ferner ist die Haussemeirschafi diejenise Gruppe, nnerhalb welcher die

über die väierli.he Gewalt hlnausqehende Auiorität (2.B. die des Häuptilng,
an 6inz6lne del€gielt wird.

35
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Dagegen w rd lür d e Bundesrepublik Deutschland konsiallert: "Die Aul ösun9

der fi4ehrgenerationenhaushalte, . , , , st e]ne Folge der zunehmenden l\4obiliät
der jünqeren Familienmitglieder und der6n frühzeiti96r wirtschaftlichei Eigenstän-

digkeii. Auch di€ baülichen Vorausseizungen für einen Nlehrgenentionenhau!
halt, w e Wohnraumsröße, relätive AbseschLo$enheit eirzelner Zimmer für die

betagter Eltern etc., sind ir den Neubauien der heuii!6n Zeit nichl qegeben. Di.
Wohnungen werden durchwegs nur für die Stämmfamilie konzipiert,., Tatsache
ist, daß die Wohnunsen meisienteils 6ire im hoher Ater vieleicht erwünschte

Aufnahme d6r Eliern bei ihren Kindern vereteir,"

1) Gerhard G. Ditlrich (Hrss.): Wohnen ali€r Menschen, Stuitsa it I972,5. 142i.

-.- L;l
L

"Wlr wollen qemeinsam wohnen

Heute werden bei Neubauten säuberllch getrennt: große und keine Fanilien,
Alleinsteherde, Berurstätiqe, Alle, Studenlen. Wir haiten das für enen Haupt
grund d6r lso ierunq 9e5e schaiilcher Gruppen voh€inander, . . Das geme neme
Wohher wird d Lebensqefühl der eihzlnen Bewohner verändern, Vorurteite
beseilqen !nd Aki vitäten füreinandei möqlich machen,"l)

r) Helmut Borcherdt/Friedr ch Maqerlrmqard
Urbanes wohnen, Oisku$ionsb6ilrag 3, Essen

Mageri in: nformatior$traß6
t97L.



39

Phoioll5te zum B.kpi.l ,,Wohnon d.r Tupari" Rezenrionen zum Thema Museum3pädagosik

Volk€r H.rm5

Mus6umspädagogik l5t iotwendis; sei es ln der Form einer be$eren Zuemm6naF
beii von lVuseum und Schule, s6i €s eine bessere pädagogis.h6 - od€r, um nicht
dLrrch die Wodwahl verengie Voßtellungen zu wecken, andragogisch6 Betr6u-
uns d6r Besucher, odor sei es s.hließlich das Bemühen, didaktisch sui6 Aus-
stellunqskonzoption€n 2u find€n. Über dlese Notwendiskeit herEchi theoreii*h
weilgehend Konsens. Daß ihr ir der Praxis elne nur müh$m und schleppend voL
ankommonde lnstituiionalisieruns und peßonelle Absicherung dd Museumspäd-
agoqik enispr chi, li€qt wohl in der "Natur" der lnsiitution Museum,

Oleser Situation entspricht es auch, daß die inzwischen in nichi unerheblich6r
Zahl vor i€qend.n Veröifentllchunser zu dl€sem fhemal) noch weirgehend theo-
retisch und programmatis.h orient ert sind, und zwar auch dann, w.nn sie in ih-
rem jew€ Iisen Verölfentl chunqszusmmenhang die Aufsabe haben, Erfährungn
berichte zu seir. Um die Auseinandeßeizung mit diesem Themenbereich im Kreis
der än lvluseumsarbeit lnioressierten Ethnologen anzuresen,5oll im iolgenden eine
kl6ine Auswahl vor Publikationen dazu rcz6nsi6d werden. die eineEeits über d6n
neueren Srand m!seumspädagoqis.her Akiivitäten informierei wollen und ande-
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